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2. Versuch zum Ionenaustausch
von Moosen
Die Aufnahme von Nährstoffen er-
folgt bei Moosen über Kationenaus-
tausch an der Pflanzenoberfläche.
Dabei Kationen (z.B. Mg++, Ca++, K)
aus dem umgebendem Wasser gegen
H+  an der Zellmembran ausgetauscht.
Der  Kationenaustausch ist experimen-
tell schon früher von mehreren Auto-
ren unabhängig voneinander nachge-
wiesen und in Deutschland intensiv
durch die Arbeiten von Brehm (1968,
1970) und Rudolph & Brehm (1966)
studiert worden.
Der  Ionenaustausch kann leicht in
einem Versuch demonstriert werden.
Dazu werden Moose leicht in ein Glas-
rohr von 2.3 cm Durchmesser gestopft,
dieses mit einem durchbohrtem Stop-
fen auf einer Seite verschlossen und
mit dem Stopfen nach unten an einem
Stativ befestigt.  Dieser Versuch wird
normalerweise mit Torfmoosen durch-
geführt, doch eignen sich generell alle
Moose dafür. Dann setzt man eine
0,005 mol Calciumchloridlösung an
(0,55g Calciumchlorid /l Aqua dest.)
und bestimmt den pH-Wert dieser
Lösung. Ein Teil der Lösung (ca. 50 ml)
wird dann durch die Moossäule ge-
gossen, der Durchlauf in einem Becher-
Versuche mit Moosen:
2. Versuch zum Ionenaustausch
3.  Versuche zur äußeren und inneren
Wasserleitung
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glas aufgefangen und wiederum der
pH-Wert gemessen
Experimentell konnte belegt werden,
daß der Kationenaustausch bei ver-
schiedenen Arten und  in den unter-
schiedlichen Teilen der Torfmoos-
pflanze (Stämmchen, Endknospe,
Äste) auch unterschiedlich stark ist
(Clymo 1963). Das hängt mit der unter-
schiedlichen Größe der Oberfläche der
Zellmembran zusammen, die für den
Ionenaustausch zur Verfügung steht.
Die Oberfläche wird speziell durch die
Innenflächen der Hyalocyten stark
vergrößert.
Kationenaustausch hat man überwie-
gend an Torfmoosen studiert, da bei
ihnen die Frage im Vordergrund stand,
wieso diese Pflanzen an solchen Stand-
orten mit extrem hoher Wasserstoff-
ionenkonzentration als auch geringem
Nährsalzangebot existieren und wor-
auf sich ihr Unvermögen begründet,
höhere pH-Werte zu ertragen. Orien-
tierende Versuche mit anderen Moos-
arten zeigen jedoch, daß die Nährsalz-
aufnahme hier genauso über Ionen-
austausch erfolgt. Daraus ist - ebenso
wie bei Torfmoosen - eine ansäuernde
Wirkung auf die Umgebung verbun-
den
Brehm, K. 1868. Die Bedeutung des
Kationenaustausches für
den Kationengehalt lebender
Sphagnen. Planta 79: 324-
345.
Brehm, K. 1970. Kationenaustausch
bei Hochmoorsphagnen: Die
Wirkung von den an den
Austauscher gebundenen
Kationen in Kultur-
versuchen. Neitr. Biol. Pflan-
zen 47: 91-116.
Clymo, R.S. (1963): Ion exchange in
Sphagnum and ist relation to
bog ecology. Annales
Botanici 27: 309-324.
Rudolph, H., Brehm, K. 1966.
Kationenaufnahme durch
Ionenaustausch? Neue
Gesichtspunkte zur Frage der
Ernährungsphysiologie der
Sphagnen. Ber. dt. bot. Ges.
78: 484-491.
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Der Wassertransport durch die
Zellwände kann demonstriert werden,
indem man ein einzelnes nicht zu klei-Bryologische Rundbriefe                                                No.40, 2000 2
nes Moosblättchen mit der Basis in
einen Tropfen wässeriger Farbstoff-
lösung bringt. Die Farbstofflösung
wird dann durch die Zellwände in das
Blatt gezogen, was man unter dem
Binokular oder Mikroskop verfolgen
kann. Um äußere Wasserleitung aus-
zuschließen, kann man mit einer Nadel
oberhalb der Blattbasis einen Streifen
flüssiges Paraffin aufbringen. Es ist zu
berücksichtigen, daß Färbemittel nicht
so schnell geleitet werden wie Was-
ser. Das gilt insbesondere für basi-
sche Farbstoffe, die leicht an den
Zellwänden gebunden werden. Saure
Färbemittel sind besser geeignet, am
besten nicht-ionische Färbemittel.
2. Wasseraufnahme von Moosen.
Die unterschiedliche Schnelligkeit der
Wasseraufnahme kann leicht beob-
achtet werden, wenn man trockene
Blätter von Moosen oder ganze Pflan-
zen (Herbarmaterial) in Wasser taucht.
Die Zeit der Befeuchtung bis zur vol-
len Turgeszenz kann mit einer Uhr fest-
gehalten  werden.
Endohydrische Arten (Polytrichum,
Mnium, Bartramia unter den Laub-
moosen, Riccia, Marchantia,
Conocephalum u.a. thallöse Formen
unter den Lebermoosen) brauchen




spannung des Wassers zu überwin-
den.
Ektohydrische Arten reagieren schnel-
ler auf Befeuchtung, je nachdem ob die
Art spezielle Einrichtungen zur Was-
seraufnahme besitzt. Am schnellsten
reagieren Arten mit stark papillösen
Blattoberflächen (z.B. Tortula ruralis),
die selbst nach jahrelanger Trocknung
im Herbar in Sekundenschnelle
turgeszent werden.
Interessant ist der Verleich von Arten
mit fehlenden oder vorhandenen Ein-
richtungen zur äußeren Wasserauf-
nahme. So lassen sich Arten mit Papil-
len auf der Blattoberfläche (Tortula
spp., Encalypta spp., Thuidium spp.,
Anomodon spp.) mit solchen ohne
Papillen oder auch mit wachs-
überzogenen Blättern (Pohlia cruda,
P. albicans, Saelania glaucescens,
Pogonatum urnigerum, Bartramia
spp.) vergleichen.
Für alle Versuche ist Herbarmaterial
genauso gut wie Frischmaterial zu
gebrauchen.
3. Äußere Wasserleitung (Schimper
Versuch)
Die äußere Wasserleitung kann ein-
fach demonstriert werden, indem man
eine trockene Sphagnum-Pflanze in
ein Becherglas mit Wasser hängt und
die obere Hälfte der Pflanze über den
Rand hängen läßt. Daraufhin saugt die
Torfmoospflanze kapillar Wasser an
und läßt das Wasser über den Rand
des Becherglases tropfen. Dieser Ver-
such stammt von Karl Friedrich
Schimper, dem Cousin des Bryologen
W.P. Schimper, der sich erstmalig Mit-
te des letzten Jahrhunderts Gedanken
über die Wasserleitung der Moose
gemacht hat. K.F. Schimper lebte nach
Abbruch seiner akademischen Lauf-
bahn zurückgezogen und verarmt in
Schwetzingen, pflegte aber gelegent-
lich die Ergebnisse seiner Forschun-
gen bei  Naturforschertagungen vor-
tragen zu lassen, dabei gelegentlich
auch in Reimform. So ließ er 1857 in
Bonn einen Vortrag von seinem Vetter
Wilhelm Philipp Schimper vortragen
und den Effekt der äußeren Wasserlei-
tung mit dem obigen Experiment de-
monstrieren. Dazu ließ er das Gedicht
”Mooslob” in 147 Strophen vortragen
und gedruckt verteilen. Darin heißt es
in Vers 125:
”Empfindlich für das Feuchte
Wie für des Ortes Leuchte,
Was Wurz und Stengel leisten
Gleich siehst Du bei den meisten
Was die geheim auch mischen,
Sie können nicht erfrischen,
die kargen Wasserfasser - :
Moos welkt im Glase Wasser!
Die Blätter sind die Leiter
Und außen geht es weiter!”
Die äußere Wasserleitung läßt sich
ebenfalls beobachten, indem man ein-
zelne Pflanzen mit der Basis in Wasser
stellt und beobachtet, wie das Wasser
an den Pflanzen emporzieht. Es kann
ebenfalls die Schnelligkeit gemessen
werden, z.B. in sec/cm. Besonders
schnell erfolgt die äußere Waserleitung
bei Arten mit speziellen Hilfsmitteln,
z.B.
- durch konkave, wurmförmige
Beblätterung (z.B.  bei
Pseudoscleropodium purum,
Pleurozium schreberi),
- durch Wurzelfilz (z.B.
Aulacomnium palustre)
- bei Pflanzen mit starkem
Paraphyllienbesatz am Stämm-
chen (z.B. Thuidium-Arten).
Auf diese Weise lassen sich diverse
Moosarten auf ihre äußere Wasserlei-
tung hin testen und die Ergebnisse
nach morphologischen Befunden oder
mikroskopischen Betrachtung inter-
pretieren.
Entfernt man hingegen die unteren
Blätter oder den Wurzelfilz, schließt
man also die äußere Wasserleitung
damit aus, und taucht diesen so vor-
behandelten Teil der Pflanze in Was-
ser, so können die Moospflanzen sich
nicht befeuchten.
Das am Stämmchen hochgestiegene
Wasser wird in die Blätter durch die
Oberfläche aufgenommen. Bei einem
Teil der pleurokarpen Laubmoose spie-
len großlumige, dünnwandige Blatt-
flügelzellen dabei eine Rolle.
4. Innere Wasserleitung
Bereits Haberlandt hat 1886 die innere
Wasserleitung um Zentralstrang von
Polytrichum commune und
Plagiomnium undulatum mit
Farblösungen nachgewiesen. Die In-
nere Wasserleitung durch Hydroiden
läßt sich durch Eintauchen der Basis
von endohydrischen Laubmoosen in
wasserlösliche Farblösung wie Eosin
(vozugsweise auch fluoreszierende)
demonstrieren.
Die innere Wasserleitung läßt eben-
falls sich beobachten, indem man ein-
zelne endohydrische Pflanzen (z.B.
Polytrichum) mit dem unteren Teil ih-
res Stämmchens durch ein Loch im
Deckel eines wassergefüllten
Schnappdeckelgläschens steckt. Die
äußere Wasserleitung muß dabei aus-
geschlossen werden, indem man im
unteren Teil des Stämmchens die Blät-
ter bzw. den Wurzelfilz entfernt oder
das Stämmchen z.B. durch ein kleines
Loch in einem Plastikdeckel eines
Schnappdeckelglases zieht. Ist die
Pflanze vorher trocken, wird sie sich
nicht befeuchten. Die innere Wasser-
leitung reicht nicht aus. Ist die Pflanze
vorher turgeszent gewesen, können
die Verdunstungsverluste jedoch
durch die innere Wasserleitung ge-
deckt werden und die Pflanze vor dem
Austrocknen schützen, solange die
Verdunstung nicht allzu hoch ist.3 No.40, 2000                                    Bryologische Rundbriefe
Die Verwendung der Ausdrücke „Pa-
pillen“ und „Mamillen“ in der
bryologischen Literatur ist reichlich
konfus. Prinzipiell sind diese Termini
von ihrem Ursprung her synonym: la-
teinisch mamilla (abgeleitet von mama
= Brust) bedeutet Brustwarze. Latei-
nisch papilla bedeutet ebenfalls  Brust-
warze.  In der Medizin (Psychrembel
1998) wird papilla als Warze und mamilla
als Brustwarze verstanden, also mor-
phologisch ähnlich und nur
topologisch unterschieden. Nicht so
in der Bryologie.
Im „Glossarium Polyglottum
Bryologiae“ (Magill 1990) werden Pa-
pillen als „massive Anschwellung,
Auswuchs der Zellwand bezeichnet“.
Mamillen werden als „Wölbung der
Zelloberfläche bezeichnet, „auch als
papillenartige hohle Anschwellung,
d.h. das Lumen erstreckt sich bis in die
Wölbung hinein“. Dementsprechen-
de Abbildungen befinden sich in un-
serer „Moosflora (Frahm & Frey), wo
auf S. 10 Papillen als massive Vorwöl-
bungen der Zellwand, Mamillen als
konische, hohle Vorwölbungen dar-
gestellt sind. Diese Unterschiede sind
jedoch nur in Querschnitten sichtbar,
was kaum Sinn macht. Laut Wagenitz
(1996) geht der unterschiedliche Ge-
brauch von Mamillen und Papillen auf
Lorentz (1968) zurück , der Mamillen
als hohle Emporwölbungen, Papillen
Zur Verwendung der Termini Papillen und Mamillen
J.-P. Frahm
als warzenartige Aufsätze der
Zellwand definierte. Bei den Blüten-
pflanzen ist nur der Ausdruck
Mamillen (für warzenartige Erhebun-
gen der Kakteen) im Gebrauch.
Eine dem etymologischen Hintergrund
entsprechende Definition haben wir in
der „Moosflora“ (Frahm & Frey 1992)
gegeben, wonach Mamillen nach au-
ßen vorgewölbte Zellwände und Pa-
pillen warzige Strukturen sind. Bei Crum
& Anderson (1990) finden wir eine
andere Definition. Danach ist mamilla
„a blunt protuberance with a blunt
central projection“, papilla „a minute
protuberance“. Dort schließt also die
Mamille eine zentrale Papille ein, wie
eine Brust auch eine Brustwarze ein-
schließt. Damit fehlte uns eine Be-
zeichnung für emporgewölbte Blatt-
oberflächen ohne „stumpfe zentrale
Vorwölbung“.  Es wäre müssig, weite-
re Definitionen von weiteren Autoren
zu vergleichen, weil es der Problemlö-
sung nicht hilft sondern nur verwirrt.
Sinnvoll ist es, Papillen nach dem latei-
nischen Ursprung als Warzen zu be-
zeichnen und damit warzige Struktu-
ren auf der Blattoberfläche. Sie befin-
den sich vielfach (viele Pottiaceae) auf
mamillösen Blattoberflächen, so dass
oft beides kombiniert ist. Mamillen
wären dann emporgewölbte Zellwände
im Sinne von einem Deminutiv von
mama = Brust. Unklar bliebe, ob eine
zentrale Papille auf einer mamillösen
Zelle zu einer Mamille gehört, wie es
Crum & Anderson (1990) postulieren,
oder ob es sich dabei um eine Mamille
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Ich würde den Ausdruck Mamillen
rein auf  emporgewölbte Zellwände
beziehen.
Frahm, J.-P., Frey, W. 1992. Moos-
flora, 3. Aufl. UTB 1250.
Magill, R.E. (ed.) 1990. Glossarium
Polyglottum Bryologiae. St.
Louis. Monographs in Syst.
Botany 33, 297 S.
Psychrembel 1998. Klinisches Wör-
terbuch, 258. Auflage, Berlin.
Wagenitz, G. 1996. Wörterbuch der
Botanik. Jena-Stuttgart (Fi-
scher).
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Ich hatte vor Jahren einen kleinen Beitrag für die Nummer 3 der Bryologischen Mitteilungen geschrieben, der dann nie
erschienen ist. Darin hatte ich eine graphische Auswertung der bryologischen Literatur Mitteleuropas von 1753 bis 1985
vorgestellt, die mir mir Jens Mutke aus unserem Institut in Bonn erstellt hat. Diese zeigt die Anzahl der bryologischen
Publikationen pro Jahr. Da ich leider den Text der Publikation nicht mehr habe und auch nicht zurückbekommen habe, aber
kürzlich die Grafik auf einer Diskette wiedergefunden habe, möchte ich diese hier widergeben. Sie spiegelt sehr schön
unterschiedliche Perioden bryologischer Aktivität wieder, wenn man die Anzahl der Publikationen so deuten kann. So
ist sehr schön das Kurventief während des zweiten Weltkriegs und der Nachkriegszeit zu sehen sowie der plötzliche
Anstieg in den Fünfziger Jahren. Auch der Erste Weltkrieg spiegelt sich wider, wenn auch nicht so stark. Die
Kurvensprünge im lezzten Jahrhundert vermag ich nicht so zu interpretieren, manches ist natürlich zufallsbedingt und man
darf solche Sachen  sicher nicht überinterpretieren. Jan-Peter Frahm
Häufigkeit der bryologischen Publikationen in Mitteleuropa 1753-1985
Trotz der Vielfalt an Zeichen, die es
inzwischen auf dem Computer gibt (in
Word 2000 sind inzwischen auch
arabische und kyrillische Zeichen
enthalten), fehlt es unter Umständen
für spezielle Zwecke immer noch einmal
an bestimmten Zeichen. Ein Beispiel
sind Zeichen für Kartierungssymbole.
Solche Zeichen kann man selber nach
eigenen Wünschen herstellen. Die
erste Möglichkeit bieten sog.
Fontgeneratoren (sieht man heute nur
noch selten). Damit lassen sich Zeichen
generieren. Das hört sich einfacher an,
als es ist. Die skalierbaren Fonts sind
nämlich Vektorgrafiken. Solche
Zeichen  lassen sich jeder
gewünschten Taste zuordnen.
Einfacher ist es, vorhandene Symbole
zu modifizieren, z.B. einen Kreis   halb
oder dreiviertel ausgefüllt,  mit einem
Kreuz darin etc. Neuerdings gibt es
noch eine einfachere Möglichkeit: sog.
Handschriftenfonts. Die dazu
benötigten Programme kosten 20-
30DM. Dazu wird ein Formular
ausgedruckt, in das man
handschriftlich das Alphabet einträgt.
Das Formular wird gescannt und daraus
ein Font generiert. Nun kann man statt
der Buchstaben aber auch Symbole
aufmalen, so dass an Stelle einer 1 ein
halb ausgefüllter Kreis aufgenommen
wird. Man kann sogar Vorlagen
irgendwo (z.B. in einer Flora) kopieren,
ausschneiden und in das Formular
kleben, und bekommt diese
Fremdsymbole - beliebig skalierbar -
dann einer Taste zugeordnet.        JPF
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Neue deutsche
bryologische Literatur
 Stapper, N.J., Franzen, I., Gohr-
bandt, S., Frahm, J.-P. 2000.
Moose und Flechten kehren
ins Ruhrgebiet zurück. LÖBF-
Mitteilungen2/2000: 12-21.
Dilg, C. 1999. Kartierung
epiphytischer Moose und
Flechten im Stadtgebiet von
Bonn. Decheniana (Bonn) 152:
105-115.
Düll, R. 2000. Bemerkenswerte
Neufunde aus dem Rheinland
(es handelt sich um Moose! d.
Hrsg.). Decheniana 153: 81-102.
Müller, M. 2000. Hylocomium
umbratum (Hedw.) B.S.G.
(Hypnaceae, Musci) - Neufund
für das südliche Rothaar-
gebirge und erster Nachweis
für NRW seit 1950. Decheniana
153: 75-80.
Hobohm, C. 1998. Pflanzensoziologie
und die Erforschung der
Artenvielfalt. Archiv naturw.
Dissertationen Bd. 5, 231 S. DM
98.-- Einer Buchbesprechung
in der Decheniana 153 ist zu
entnehmen, dass der Titel nicht
ganz dem Inhalt entspricht und
das zentrale Thema dieser





Dipl.-Biol. Isabelle Franzen wird im
Rahmen eine  vom Ministerium für
Umwelt, Raumordnung und
Landwirtschaft des Landes Nordrhein-
Westfalen eine Kartierung
epiphytischer Moose und Flechten in
NRW zur Erstellung einer
Luftgütekarte des Landes durchführen.
Schwerpunkt dieser Arbeit wird eine




Lophocolea semiteres ist eine der häu-
figsten Lophocolea-Arten in Austra-
lien (von Tasmanien bis Queensland)
und in Neuseeland. Sie wurde zuerst
1955 in Europa auf den Scilly-Inseln
gefunden, dann 1972 im Botanischen
Garten Argyll in Irland, von wo sie in
die Umgebung gelangte, sowie im
Botanischen Garten von Dawyck. Seit
1990 ist Lophocolea semiteres auch in
Belgien gefunden worden, von wo sich
die Art schnell im Bereich von Ersatz-
gesellschaften des Querco-Betuletums
(z.B. Kiefernforsten) bis ins angren-
zende Holland ausbreitete. Damit war
zu rechnen, dass die Art auch in
Deutschland zu finden sei. Erste kurze
Nachsuchen im deutsch-holländi-
schen Grenzgebiet am Niederrhein im
Jahre 1998 blieben jedoch ohne Erfolg.
Im September 2000 bekam ich die Nach-
richt von Ph. Sollman, dass Lophocolea
semiteres in Holland am Rande eines
Kiefernforstes kurz vor der deutschen
Grenze beim Grenzübergang Elten (Au-
tobahn Oberhausen – Arnheim) ge-
funden worden sei.  Damit ist zu rech-
nen, dass die Art u.U. schon auf deut-
schem Gebiet vorkommt. Sie hat die
Blattform wie L. heterophylla (also mit
schwachem Einschnitt), aber die Grö-
ße eines Chiloscyphus.
Erratum
In BR 39 waren leider falsche
Ausgabennummern auf der Titelseite
bzw. auf den Kolumnentiteln. Ich bitte
das zu entschuldigen. Eine korrigierte
Ausgabe befindet sich im Internet.
Frahm, J.-P. 2000. Die Moosflora der
Insel Helgoland. Limprichtia 14:
1-10.
Schröder, W., Meinunger, L. 2000.
Weitere Neufunde von
Anacamptodon splachnoides
(Brid.) Brid. in Bayern.
Limprichtia 14: 11-12.
Meinunger, L., Schröder, W. 2000.
Bryum oblongum Lindb. - ein
für Deutschland neues Laub-
moos. Limprichtia 14: 13-16.




Caspari, S. 2000. Neue Moose für
Rheinland-Pfalz. Limprichtia
14: 21-26
Frahm, J.-P. Hilpertia velenovskyi in
Rheinhessen. Limprichtia 14:
27-30.
Baumann, M. 2000. Die Moosflora




Müller, F. 2000. Das Laubmoos
Hilpertia velenovskyi
(Schiffn.) Zander (Pottiaceae) -
eine für die Flora Deutschlands
neue Moosart. Limprichtia
14:.49-58.
Müller,  F. 2000. Zur Bestands-




Erdnüß, F., Fischer, E. 2000. Moos-
flora und -vegetation natur-
naher Erlenwälder im rheinland-




Die 1997 in Neuseeland begonnenen
Geländearbeiten zu diesem Projekt, das
sich mit der Bryoflora und -vegetation
südhemisphärischer temperater
Regenwälder beschäftigt, wird in der
zweiten Phase des DFG-Projektes  im
Februar/März 2001 in Südchile
fortgesetzt. Teilnehmer sind Wolfgang
Frey, Jan-Peter Frahm, Friederieke
Schaumann und Rolf Blöcher.
Arbeitsschwerpunkte sind die
Erfassung von terrestrischen und
epiphytischen Moosgesellschaften
und ihr Vergleich mit Neuseeland, die
Erfassung ökologischer Parameter von
temperaten Regenwäldern
(Phytomasse, Wasserspeicher-
kapazität) und die Bestimmung
genetischer Distanzen von
Gondwanasippen.7 No.40, 2000                                    Bryologische Rundbriefe
Weitere elektronische
bryologische Newsletter
Nach den  Bryologischen Rundbriefen
erscheint jetzt auch die "Australasian
Bryological Newsletter" in
elektronischer Form. Wie in No. 42 zu
lesen war, "we claim rhe first electronic
bryophyte newsletter in the Southern
Hemisphere"! Sie ist erreichbar über:
www.tas.edu.au/docs/plant_science/
ABN/index.htm.
* 6. 12. Richen, ? 28. 1. Liechtenstein-
Honau. Promotion 1930, habilitierte
sich 1938  in Würzburg, dort apl.Prof.
1949, ao. Prof. 1957, o.Prof. 1967 f.
Pharmakognosie u. Botanik in Würz-
burg. Ab 1937 war er in SW-Afrika
(Namibia), wo er 1939-44 interniert
wurde. 1950-53 hatte er einen Lehr-
stuhl f. Botanik  in Kabul/Afghani-
stan. 1956, 1963 und 1968 besuchte er
erneut Namibia. Erst im Ruhestand
scheint er sich intensiver mit Moosen
(Riccien) befasst zu haben. Nach ihm
benannt wurde Riccia volkii
S.W.Arnell. Moosherbar in M.
Lit.: Gunn & Codd (1981), H/S, H.Hertel
(in litt.).
Volk, O.H. 1931 Beiträge zur Ökolo-
gie der Sandvegetation der oberrhei-
nischen Tiefebene. Z. Bot. (Jena) 24:
81-185.
Volk, O.H. 1979 Beiträge zur Kennt-
nis der Lebermoose (Marchantiales)
aus Südwestafrika (Namibia). 1. Mitt.
Bot. Staatssammlung (München) 15:
223-242.
Volk, O.H. 1981 Beiträge zur Kennt-
nis der Lebermoose (Hepaticae) aus
Südwestafrika (Namibia). II. Mitt. Bot.
Staatssammlung (München) 17: 245-
252.
Volk, O.H. 1983 Vorschläge für eine
Neugliederung der Gattung Riccia L.
Mitt. Bot. Staatssammlung (München)
19: 453-465.
Volk, O.H. 1984a Beiträge zur
Kenntnisder Marchantiales in
Südwest  --Afrika/Namibia. IV. Zur Bio-
logie einiger Hepaticae mit besonderer
Berücksichtigung der Gattung Riccia.
Nova Hedwigia 39: 117-143.
Volk, O.H. 1984b Pflanzenvergesell-
schaftungen mit Riccia-Arten in Süd-
westafrika (Namibia). Vegetatio 55: 57-
64.
Volk, O.H. & Perold, S.M. 1984
Studies in the genus Riccia
(Marchantiales) from the south-west
Cape (R. parvo-areolata Volk & Perold
and R. villosaSteph.). Bothalia 15: 117-
124.
Volk, O.H. & Perold, S.M. 1985
Studies in the genus Riccia
(Marchantiales) from southern Africa.
1. Two new species of the section
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Bitte denken Sie daran, wenn Sie
besondere Moosfunde gemacht
haben, diese auch zu publizieren. Die
Rundbriefe bieten sich für kleinere
Beiträge an. Es nutzt einfach nichts,
wenn solche Funde gemacht werden
und keiner weiss davon.  Die Kenntnis
über die Areale, Vorkommen und
Häufigkeit, über neue Ausbreitungs-
tendenzen und damit verbundene
Umweltänderungen werden nur
bekannt, wenn die Funde publiziert
und damit auch zitierbar sind.... Wer
die Gabe hat, sich mit Moosen zu
beschäftigen, hat auch die Aufgabe,
seine Kenntnisse weiterzugeben.Bryologische Rundbriefe                                                No.40, 2000 8
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Der Tomberg  ist eine 308 m hohe
Basaltkuppe am Rande der Eifel, 4 km
südlich von Rheinbach und 1 km west-
lich von Wormersdorf, auf der eine
Burgruine, die Tomburg steht. Das
Gebiet ist bewaldet, der Durchmesser
beträgt nur 250 m  und die Fläche
beträgt nur knapp 5 ha. 1975
veröfffentlichte Hans Breuer, ein
Hobbybryologe und Lehrer aus Rhein-
bach, ein Verzeichnis der Moose und
Flechten des Gebietes. Er führte sei-
nerzeit 67 Moos- und 31 Flechtenarten
an.
Zwanzig Jahre später wurde die Inven-
tarisierung wiederholt um zu sehen,
inwieweit sich die Kryptogamenflora
in diesem Zeitraum verändert hat
(Frahm & Brown 1996). Interessanter-
weise fanden sich 1995 16 Arten (24%),
die Breuer (1975) nicht erwähnt hatte.
Aus der Liste der Arten ergeben sich
kaum Anhaltspunkte für eine etwaige
Interpretation. Zwei epiphytische
Orthotrichum-Arten (O. stramineum
und O. affine) sowie Ulota bruchii
weisen lediglich auf eine Verbesse-
rung der Luftqualität hin. Der Großteil
der anderen Arten waren Breuer be-
kannt, sodaß er sie nicht übersehen
haben wird. Hingegen wurden 20 Ar-
ten oder 30% der Arten, die Breuer
seinerzeit aufgeführt hatte, nicht wie-
dergefunden. Auch hierbei handelt es
sich vielfach um auffällige Arten, die
Führer zu bryologischen Exkursionen in der Umgebung von Bonn
7. Die Moosflora des Tombergs bei Rheinbach
Jan-Peter Frahm
sicherlich nicht übersehen wurden.
Aus diesen Zahlen geht ein starker
Florenwechsel in kurzer Zeit hervor,
aber kein Florenrückgang! Dies gilt
auch für andere untersuchte Gebiete
wie dem Siebengebirge. Die relative
Konstanz der Artenzahlen (nicht Ar-
ten) über eine lange Zeit erinnert an die
Gleichgewichtstheorie der Insel-Bio-
geographie, nach der wir es beim sog.
“species turnover” mit einem ausge-
wogenem Verhältnis von Einwande-
rung und Aussterben zu tun haben.
Der Florenwechsel kann als Maßstab
für die floristische Stabilität bzw. In-
stabilität eines Gebietes gelten. Auf
der Insel Juist ergab sich in den letzten
100 Jahren ein Florenwechsel von 50%,
während die Moosflora an einem
Wasserfall in den Vogesen in 90 Jah-
ren nur 10% Veränderungen aufwies.
Der Basalt des Tomberges ist beson-
ders basenreich. So finden sich auf
Blöcken am Ost- und Nordosthang




ben verbreiteren Arten wie Isothecium
myosuroides, Bryum capillare,
Grimmia hartmanii, G. trichophylla
und Brachythecium populeum (letz-
tere steril schwer von Cirriphyllum
reichenbachian-um zu unterschei-
den).  Auf Gestein im Steinbruch der







viticulosus neben anderen Fels-
moosen wie Metzgeria furcata,
Homalia trichomanoides auf, auf Erde
auch Fissidens taxifolius und Tortula




An Epiphyten finden sich besonders
im südwestlichen Bereich die genann-
ten Orthotrichum-Arten sowie Ulota
bruchii als auch Platygyrium repens,
Orthotrichum diaphanum,
Dicranoweisia cirrata und Hypnum
cupressiforme und etwas außerge-
wöhnlich für diese Lage Leskea
polycarpa, die ansonsten nur entlang
von Flüssen zu finden ist.
Breuer, H. 1975. Moose und Flech-
ten am Tomberg bei Rhein-
bach. Decheniana 127: 83-90.
Frahm, J.-P., Brown, G. 1996. Die
Moos- und Flechtenflora des
Tombergs 1975 und 1995.
Decheniana 149: 70-77.